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In vier Tagen ISS Sowjets abgeschossen
- ûck ge8lern erbillerte L.ukllrämpie im Oebiet 6e8 IImeo8ee8 uoci bei V̂ elikije Î ulri

Berlin,  16 . Januar . Im mittleren Ab¬
schnitt der Ostfront, sowie im Gebiet des
Jlmensees scheiterten auch gestern die von
starken sowjetischen Luftstreitkräftcn unter¬
nommenen Angriffe auf deutsche Stellungen
an der schlagartigen Abwehr der wachsamen
deutschen Jagdflieger . Nach bisher vorliegen¬
den Meldungen wurden allein in diesen bei¬
den Abschnitten wiederum ohne eigene Ver¬
luste 47 bolschewistischeFlugzeuge in erbitter¬
ten Luftkämpfen abgeschossen. Damit erhöht
sich die Zahl der in den letzten vier Tagen
im Gebiet des Jlmensees und im Raum von
Welüijc Luki allein von deutschen Jagd¬
staffeln abgcschofscnen sowjetischen Flugzeugen
auf 155, während auf dentscher Seite kein
einziges verloren ging.

*
Wie aus den Wehrmachtsberichtender letz¬

ten Tage hervorgeht, sind die Sowjets nun¬
mehr gleichzeitig an vielen Stellen der Ost¬
front zum Angriff angetreten, in der Absicht,,
mit einem  Schlage das zu erreichen, was
ihren bisherigen Teiloffensiven versagt blieb.
Die zur Zeit im Gang befindlichen Abwehr¬
kämpfe sind nm so harter , als sie sich aus
Vorstößen entwickeln, die allmählich ihren
Höhepunkt  erreicht haben und von den
Bolschewisten mit der ganzen, ihnen über¬
haupt zur Verfügung stechenden Kraft geführt
werde».

Einer der Schwerpunkte dieser feindlichen
Angriffe ist Stalingrad,  die heißum-
kämpste Stadt am Wolgaknie. In zähem Rin¬
gen verteidigen sich die hier kämpfenden deut¬
schen Soldaten standhaft gegen die unaufhör¬
lichen Infanterie - und Panzervorstöße des
Gegners. Die Sowjets wurden dabei zu un¬
erhörten Blutopfern gezwungen, ohne daß es
ihnen gelungen wäre, auch nur ein Teilziel
zu erreichen. Tag für Tag vollbringen deutsche
Loldaten aus dem überschneiten TrümmLr-
ield Stalingrads Heldentaten, deren ganze
Größe erst eine spätere Zeit in vollem Um¬
sang würdigen kann.

Nicht weniger heftig toben die Abwehr-
kämpfe auch an anderen Stellen der Snd-
sront. Zwischen Kaukasus und Don, sowie im
Dongcbiet selbst führen die Bolschewisten ans
der Weite des Ostraumes das Letzte an Mate¬
rial gegen die deutschen Stellungen heran.
Ueberall aber künden allein die Hohen Ab-
schußzahlen von Panzern von der Vergeb¬
lichkeit dieser verzweifelten Durchbruchsver¬
suche.

Merkwürdigerweise wird die Offensive im
Raum von Woronesch  von den Sowjets
ganz ohne den üblichen Agitationslärm ge¬
führt . Vermutlich ist ihnen bei der Härte der
deutschen Abwehr selbst nicht ganz wohl bei
der Sache, und sie ziehen es deshalb vor, von
diesem Sektor ihrer Angriffstätigkeit nicht
allzuviel Aufhebens zu machen. Auch was die
Offensive südlich des Ladogasees  anbe¬
langt, verhält man sich in Moskau auffällig
still, obwohl hier offensichtlich alles an Men¬
schen und Material zusammengetrommelt
wird, was die angespannte Verkehrslage und
die im Norden der Front herrschende empfind¬
liche Kälte überhaupt gestattet. Ein Beweis
hierfür ist die stolze Meldung eines einzigen
deutschen Armeekorps, das in dreitägigen
schweren Kämpfen 141 sowjetische Panzer ver¬
nichten konnte. Eine so starke Massierung von

1

WaveU enifchu'dtgl sich
Angeblich fehlte das Futter kür die Elefanten

sek. Bern , l6. Januar . Nach dem Scheitern
der mit lautstarker Agitation unternommenen
x.ffensivvcrsuche gegen Südwest-Burma ist
General Wavell  wieder nach Neu-Delhi zu¬
ruckgekehrt. Die Japaner hatten den Briten
nicht den Gefallen getan sich gleich an der
Grenze zu stellen. Sie traten ihnen erst ent¬
gegen, nachdem sie das schwierige Dschungel¬
gelände hinter sich gebracht hatten. Bei den
ersten ernsthaften Gefechtsberührunge» wurden
die Briten - es handelt sich diesmal tatsäch¬
lich um Briten,  die als erste vorgingen —
blutig zurückgewiesen.

Wavell sucht für die englischen Mißerfolge.
Sie er allerdings nur umschrieb. Trans-
o o rt  schw i e r >g kei te  n verantwortlich zu
machen. Man habe außerdem versucht, die
Schwierigkeiten durch den Einsatz von Ele¬
ganten zn beheben. Diesen Versuch habe man
aber bald anfgeben müssen da die Elefanten
W viel Futter brauchten das mitgesührt wer¬
den miiizte, Ob die Briten in den nächsten
Wochen ein neues Angriffsunternehmen gegen
Purina einleiten werden, muß bezweifelt wer-
ben, da bereits spätestens Anfang Mai die
Monsnnzeit in Burma und Ostindien ein-
ietzt.

Kriegsmaterial vor einem verhältnismäßig
schmalen Verteidigungsstreisen läßt durchaus
den Schluß zu. daß es sich auch hier um eine
Groboffensive der Bolschewisten handelt. Daß
Moskau sich darüber ausschweigt, kann getrost
als stolzer Beweis für den Erfolg der deut¬
schen Abwehr gelten.

Die Luftschlacht über Libyen
Nebcrlkgenheit der Achsen-Jagdklugzeugc
Berlin , 15. Januar . Die Nebcrleaenheit der

Achsenlustwafse in Nordasrika dokumentierte
sich gestern besonders eindrucksvoll in einem
großen Erfolg , den deutsche und italienische
Jagdflieger üher gemischte englisch-amerika¬
nische Lnftverbände erzielten. Nicht weniger
als 28 Flugzeuge wurden bei der Abwehr des
feindlichen Angriffs gegen einen eigenen
Flugplatz in Libyen in überlegen ge¬
führten Luftkämpfen  abgeschossen.

Deutsche und italienische Jäger fingen die
von etwa 3V Jägern begleiteten feindlichen
Bomber ab, bevor sie znm Angriff ansetzen
konnten und verwickelten sie in Luftkämpfe
von außerordentlicher Heftigkeit. Dabet er¬

rang Hauptmann Bär,  Inhaber des Eichen¬
laubes mit Schwertern, fünf Lustsiege nach¬
einander. Seinen blitzschnellen Angriffen sie¬
len zwei Bomber, zwei Spitfire und eme
Curtltz zum Opfer. Mit diesen fünf vernich¬
teten Flugzeugen hat Hauptmann Bär nun¬
mehr 144 Luftsiegc, von denen ein großer Teil
ans dem afrikanischen Kriegsschauplatz er¬
kämpft wurde. Eichenlaubträger Hauptmann
Uebben  konnte mit zwei Abschüssen den
100. und 101. Luftsieg melden. Außer ihm er¬
zielten noch andere deutsche Jagdflieger bei
ihren ungestümen Angriffen je zwei Abschüsse
hintereinander.

Das Unternehmen der feindlichen Bomber¬
verbände scheiterte unter dem Verlust von
nahezu der Hälfte der eingesetzten
Flugzeug  e. Unter den vernichteten gegne¬
rischen Flugzeugen befanden sich auch mehrere
Bomber vom Muster „Mitchell", ein zwei¬
motoriges nordamerikanischesKampfflugzeug.
Aus dieser großen Luftschlacht. die durch die
fliegerische Üeberlegenheit der ' deutschen und
italienischen Jagdflieger mit einem großen
Siege schloß, kehrten nur zwei deutsche und
ein italienisches Flugzeug nicht zurück.

Churchill will die Muttersprachen ausrotten
^LturvtlLizei drckisoker Vorschlag : Onvr Europa soll Lagtisvl »lernen «ncl sprevven l

Vov unserer Lerlinvr 8 e k r i k 11 e i t u n g

rck. Berlin,  15. Januar . Mit welcher Un¬
verschämtheit englandhörige Schweden die Re¬
klame für ihre Auftraggeber betreiben, be¬
weist ein längerer Artikel eines gewissen Dr.
Tom Soedebrrg in der berüchtigten „Gote-
borgrr Handels- nnd Schiffahrtszeitung"

In diesem Machwerk wird dem schwedischen
Volk der Vorschlag nnterbreikersuÖsAllliMsd
überhaupt auf den Gebrauch der eigenen
Muttersprache zu verzichten und von Kindes¬
beinen an nur noch Englisch zu ler¬
nen un > zu sprechen,  da diese Sprache
„abseits von lokalen Zwecken" allein das
Sprachengewirr westlich von Rußland besei¬
tigen und der Bildung eines einigen Abend¬
landes dienen könne. Nach Meinung dieses
merkwürdigen „Sprachforschers" kommt die
deutsche  Sprache , obwohl sie „die größte
nnd zentralste Sprache in Europa " sei, als
intereuropäische Sprache gegenüber der eng¬
lischen nicht in Betracht, weil ihr die nötige
Einfachheit und „Geschmeidigkeit" mangele.
Das hundertfach durchgekaute und bereits ver¬
kalkt gewordene Englisch sei dagegen so schön,
daß die Schweden es schon von der Volks¬
schule an lernen sollten.

Wir haben nicht die Absicht, für diese skan¬
dalöse Extratour in einem seit langem aus¬
schließlich für England arbeitenden, von Ju¬
den redigierten und alle Grundregeln einer
ehrlichen Neutralität verletzenden sogenann¬
ten „schwedischen" Blatt das schwedische Volk
verantwortlich zu machen. Narren bleiben
Narren , und Hetzer evensalls Hetzer, auch
wenn sie sich damit bl amiermOHd ^ lll das^

-iWffsftc blossstolltzkr-Bsier neben dem Wahn^
Witz dieses Vorschlages und der Tatsache, daß
er heute überhaupt in einer angeblich „neu¬
tralen " Zeitung des Auslandes unter dem
Einfluß Londons gemacht werden konnte,
interessiert sein Inhalt auch politisch. Er
kennzeichnet die Zukunftsabsichten, die man
in London gegenüber Gesamteuropa hegt.
Zu den sonstigen Ausrottungen von Men¬
schen und Völkern soll jetzt auch die Aus¬
rottung der Muttersprachen  treten,
für die Mr . Churchill sein Englisch als küm¬
merlichen Ersatz anbietet.

Glücklicherweise hat die deutsche Wehr¬
macht  zu diesen geistigen Morbplänen noch
Entscheidendes zu vermerken. Auch die übri¬
gen Nationen werden sich für diese Vergiftung
ihrer Muttersprachen und ihre Neberfrem-
dung mit britischem Krämergeist bedanken.

Der Mann am Telephon - William Bullitt
Vlv es 1939 sv cker^ dsevckvog ries travrLsisellen Ollimaiviv » sv Oevtselrlvvck l»»v»

Paris,  15. Januar . Der bekannte Rechts-
Politiker und frühere Kammerabgeordnetr
Philippe Hcnriot hat im Laufe eines Bortra-
ges in Paris eine Erklärung abgegeben, dir
angesichts des Rooseveltschen Lügen-Weitz-
buches von höchster Aktualität ist. Der „Ma¬
tin" berichtet darüber wie folgt:

3. September 1S39 — Frankreich hat sein
Ultimatum an Deutschland noch nicht abge¬
sandt und ihm noch nicht den Krieg erklärt.
Philippe Henriot  befindet sich morgens
im Arbeitszimmer des polnischen Botschafters
zu Paris . Lukasiewicz.

„Mein Land kämpft", ruft der Botschafter
aus . „Worauf wartet Frankreich noch, um den
Krieg zu erklären?"

„Frankreich" antwortete Henriot, „wartet
bis die allerletzten Verhandlungen ttattaciun-
den haben, und weil Sie wie Sie sagen, in
der- Lage sind, sechs Monate lang Widerstand
zu leisten, können Sie doch wohl 48 Stunden
warten !"

Der polnische Botschafter schreit aufschlnch-
zend: „Sechs Monate lang Widerstand lei¬
sten . . . Wir können nicht zwei Wochen wider¬
stehen!"

In diesem Augenblick läutet das Telephon.
Lurasiewicz nimmt ab und man vernimmt
im Hörer eine sehr laute Stimme , so laut,
daß man sie im ganzen Raum hören kann.
Diese Stimme sagt: „Wie denn! Frankreich
hat noch nicht den Krieg erklärt? Das ist un¬
erhört . Ich werde sofort Daladier a n-
rusen  und ihm sagen, daß. wenn er nicht
auf der Stelle handelt, Frankreich entehrt
ist . . I"

Der Mann , der am Telephon sprach, war
kein anderer als William Bullitt.  Bot¬
schafter der Vereinigten Staaten . Tatsächlich
telephonierte er mit Daladier  und dieser
ries seinen Außenminister Georges Bonnet
an um >bm den Befehl zu geben, nicht mebr

zu warten . Und Frankreich händigte, obwohl
es sich eine Frist von 24 Stunden für die
Uevergabe des Ultimatums reserviert hatte,
zwölf Stunden vor Ablauf dieser
Frist  das Ultimatum aus . Der Wille Äul-
litts war ausgeführt.

*
* Wer als Soldat unmittelbar nach dem

deutschen Siege über Frankreich Gelegenheit
hatte, mit Franzosen zu sprechen, der begeg¬
nete überall einem Wehklagen über diesen
schrecklichen Krieg und darüber , daß Frank¬
reich ihn erklärt hat. In der Tat war wohl
in Frankreich nichtsso unpopulär wie
der Krieg mit Deutschland,  von dem
jedoch jeder wußte, daß er sich angesichts der
internationalen Verflechtungen nicht vermei¬
den lassen würde. Kein Franzose wollte den
Krieg, aber jeder Franzose wünschte eine Nie¬
derlage Deutschlands.

In diesen Zwiespältigkeiten befand sich auch
am 3. September 1939 die französische Negie¬
rung , und gar zu gern hätte sie die für not¬
wendig gewordene Entscheidung, ob Krieg
oder Frieden sein soll, noch ein wenig hin¬
ausgeschoben. Da jedoch holte der „große
Freund " jenseits des Ozeans zu einem ge¬
waltigen Fußtritt aus , und Frankreich stol¬
perte in den Krieg und damit in sein Ver¬
hängnis. Was Philippe Henriot hierzu pla¬
stisch erklärt hat, ist durchaus glaubhast, denn
es deckt sich mit zahlreichen anderen Erklä¬
rungen. Die USA . waren die eigent¬
lichen Kriegstreiber,  weil hier das
Judentum den stärksten Einfluß hatte und die
einzige Möglichkeit sah. die Welt gegen den
Nationalsozialismus zu mobilisieren. Roose-
velt, der Repräsentant des Weltiudentums,
befahl, Bullitt Lberbrachte den Befehl nach
Frankreich, nnd der Krieg in Europa mar¬
schierte. Heute sieht auch Frankreich, für wen
es hat bluten müssen. Aber jetzt kommt diese
Einsicht zu spät

Präsident Rosenman
Von Or. Lrn »1 Uepp

Die Geschichte wird eines Tages emem Ju¬
den, dem amerikanischen Journalisten Josef
Israels,  dankbar sein dafür , daß er den
Schleier des Geheimnisses gelüftet hat. mit
dem das amerikanische Judentum bisher den
einflußreichsten Mann Amerikas umgab den
Oberrichter Samuel Rosenman.

Wir kannten Rosenman bisher nur als den
Mitverfasser ^xr Kaminreden und Kongreß¬
botschaften des Präsidenten , als einen seiner
engsten Vertrauten , als Mitglied des .Ge-
hirntrustcs " als Herausgeber der Memoiren,
Dokumente und Briefe des Präsidenten und
als Archivar seiner Hyde- Park - Bibliothek,
durch die sich„Roosevelt der Große" schon jetzt
für die Nachwelt verewigen will.

Israel zeichnet in einem Artikel den die
führende amerikanische Zeitschrift Satur-
dah Evening Post"  am 5. Dezember 1942
veröffentlichte, ein neues Bild , nämlich Sa¬
muel Rosenman als eigentlichen Präsidenten
der Bereinigten Staaten . Hören wir. was er
berichtet:

„Samuel Rosenman, Oberrichter des Staa¬
tes Neuyork, ist ohne Titel nnd Gehalt ials
Oberrichter bezieht er allerdings 25 000 Dol¬
lar Jahresgehalt ) seit zehn Jahren die Hand
und Stimme hinter den wichtigsten Gesetzen
und hinter der Politik Rooscvelts. Während
der kritischen Zeiten der letzten Jahre war
Rosenman stets in unmittelbarer Nähe des
Präsidenten zu finden.

Seine Tätigkeit beginnt dann um 9.30 Uhr
morgens, wenn er den Präsidenten in seinem
Schlafzimmer aufsucht, nm mit ihm die wich¬
tigsten Fragen durchzusprechen, und nimmt
ihren Fortgang in seinem kleinen Büro direkt
neben dem Arbeitszimmer des Präsidenten
oder im Kabinettssaal , wo er sich mit seinen
Papieren gern über den großen grünen Tisch
ausbreitet.

Er empfängt dort einen ständigen Strom
von Besuchern, einschließlich der Mächtigsten
in Washington, die wissen, daß Rosenman
direkt und vertraulich für den Präsidenten
selbst handelt. Die meisten wissen, daß er eine
N--Mzi etle,  aber größere. Macht besitzt nnd
ausübt als irgendein KälnnetrsMisiiicd'Nldrr-
Bchördenleiter in Washington.

Ueber seinen Schreibtisch und dutth seine
Lände taufen die großen Lrganisations - und
Reorganisationspläne oder die personelle Be¬
setzung von Schlüsselstellungenin der Kriegs¬
produktion. Propaganda uiw.. die als Ver¬
ordnungen des Präsidenten mit dessen Unter¬
schrift in die Welt hinausgehen. Wichtige Mi¬
nisterien und noch bedeutendere Namen baben
unter seinen sicheren-Händen Gestalt ange¬
nommen oder sind durch ihn verschwunden.

Der Glauben und das einzigartige Ver¬
trauen , das der Präsident in ihn setzt, ermög¬
lichen ihm. an Rooscvelts Stelle genau io zu
denken, zu schreiben und zu handeln, daß er
tatsächlich genau so denkt wie der Präsident
selbst. Rosenman ist es. der die Mitglieder
des ersten Gehirntrustes Rooscvelts ernannte,
Rosenman ist der führende Kops des heutigen
Gehirntrusts (der sich außer ihm aus Morgen-
thau, Frankfurter . Cohen und Hopkins zu»
sammensetzt) er ist der einzige, der alle
Stürme in Washington überdauert hat ohne
ein einziges Mal angeschossen zu werden (im
Gegensatz zu Baruch. der wiederholt in Un¬
gnade fiel)."

Soweit die Stellung Rosenmans. Ader nicht
weniger bemerkenswert ist, was Israel über
das Leben des Herrn Oberrichters zu berich¬
ten weiß: „Rosenman wurde 1896 als Sohn
orthodoxer Juden in San Antonio , Texas,
geboren. Sein Vater war Kleidersabrikant
und zog bald nach Rosenmans Geburt nach
Neuyork.

Die orthodox-jüdische Einstelluna der El¬
tern hat die geistige Entwicklung des Sohnes
sehr stark beeinflußt Der junge Rosenman
studierte Rechtswnsenschakten am Neuyork
City College und an der Columbia Univer-
sity, wobei er sich durch Arbeiten als Hotel¬
angestellter in den Sommerferien das Geld
für sein Studium selbst verdiente. Im Jahre
1920 wurde er als Rechtsanwalt in Neuyork.
zngetassen.

Schon sehr früh betätigte er sich politisch
in der demokratischen Parteimaschine Neu-
yorks. Tammany Hall,  und zwar beson¬
ders im Bezirk des demokratischen Klubs
Monongahela , dessen Vorsitzender der spätere
Führer von Tammany Hall . James I . Li¬
nes.  war . Aus dieser Zeit datiert seine enge
Freundschaft mit Jimmy . Lines und durch
seine fleißige Arbeit im Monongahela -Tistrikt
erwarb er sich die politische Erfahrung die
ihm in seiner späteren Laufbahn io nützlich
sein sollte.

Es ist höchst wahrscheinlich, daß der Tam-
many-Hall -Führer . selbst während er mit
Rosenman in demselben Haus am Central
Park West wohnte, keinen Freund nie in An¬
gelegenheitenverwickelte, die ihn später hätten
in Verlegenheit bringen können."

Hierzu ist folgendes zu sagen: Tammany
Lall , me demokratische Parteimaschine Neu»
Yorks, durch die Rosenman seine ersten poli¬
tischen Sporen verdiente, ist eine der korrup¬
testen politischen Organisationen Amerikas.



Der ^ elirmaclilsberielil
Aus dem Führer - Hauptquartier , 15. Jan.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Die schweren Abtvehrkämpfe im Süden der

Ostfkoiit halten in unverminderter Heftigkeit
an. Im Raum von Stalingrad  verteidig¬
ten nch die deutschen Trupven in erbitterten
Kämpfen gegen andauernde schwere Angriffe
des Feindes. 75 Sowsetpanzer wurden ver¬
nichtet. davon 35 bei Stalingrad . Auch bei
Welikije Luki  scheiterten feindliche An¬
griffe. Südöstlich des Jlme 'n-  und südlich
des Ladogasees  wurden die Sowjets in
harten Kämpfen abgewiesen. Ein deutsches
Armeekorps vernichtete in den letzten drei
Tagen 141 feindliche Panzer . Die Luftwaffe
unterstützte bei Tag und Nacht die Verbände
des Heeres Der Feind verlor 67 Flugzeuge
bei vier eigenen Verlusten.

Bei auklebender Lufttätigkeit in Libyen
schaffen deutsche Jagdflieger in heftigen Luft-
kämpsen 28 Flugzeuge ab. Starke feindliche
Vorstöße >n Süotunesien  wurden unter
schweren Verlusten des Gegners abgewiesen.
Bei einem Luftangriff verl'or der Feind zwei
Flugzeuge Schnelle deutsche Kampfflugzeuge
beschädigten im Hasen von Bone  einen Zer¬
störer. Nach einem Bombenangriff auf einen
feindlichen Flugstützpunkt wurden ausgedehnte
Brande festgestellt.

Hines steckte, wie der frühere Neuyorker Di-
striktauwalt und jetzige Gouverneur des Staa¬
tes Neuyork. Thomas Dewey. später nachwies
mit den großen Nacketers und Gangstern un¬
ter einer Decke und ließ sich von ihnen für
seine ..politische Protektion " bezahlen.

Sein Regime endete mit dem größten Skan¬
dal in der Geschichte Neuyorks. Er wurde im
Frühjahr 1939 nach einem monatelangen Pro¬
zeß überführt von dem jüdischen Gangster-
fuhrer Dutch Schulz lFlegenheimer) große
Bestechungssummen angenommen zu haben,
und zu einer mehrjährigen Gefängnisstrafe
tn Sing -Sing verurteilt , wo er beute noch
sitzt.

Warum hält Israel es für notwendig zu
betonen, daß Rosenman, obwohl er jahrelang
mit Hines zusammenlebte und eng befreundet
mit ihm war . nichts von seinen Beziehungen
und Geschäften mit der Neuyorker Unterwelt
gewußt haben soll?! <) ui s'excuse. s'accuse!

Israel erzählt weiter : .Hin Jahre l922
wurde Rosenman als Vertreter seines Neu-
yorker Bezirks in das Abgeordnetenhaus des
Staates Neuyork gewählt und zog nach Al¬
bany dem Sitz der Neuyorker Legislative.
Dort lernte er eines Tages auf der Fähre
von Neuyork nach Loboken den demokrati¬
schen Kandidaten Franklin D. Noosevelt
kennen. Zwischen beiden entspann sich sofort
eine Freundschaft, die unzertrennlich werden
sollte.

Bier Jahre lang war Hosenman Roosevelts
politischer Berater . Eine seiner Aufgaben be¬
stand darin , dem Präsidenten abenos. wenn
im Sing -Sing -Gefängnis Hinrichtungen auf
dem elektrischen Stuhl stattfanden. Gesellschaft
u leisten. Sie saßen dann ZnsamvÎ L-^ .'io'
ilSidklsKiskkelOlÄn solchen Abenden muß der
ou»ernenr aufbleiben, um im Falle von

wichtigen Geständnissen Strafaufschub gewäh¬
ren zu können.) Sie trennten sich erst wieder
1932. als Noosevelt Rosenman zum Mitglied
des Obersten Gerichtshofes des Staates Neu-
hork ernannte.

Noosevelt erklärte damals vor Pressever¬
tretern in Albany : ..Die Trennung von No-
senman bedeutet für mich genau so viel wie
der Verlust meines rechten Armes ." Aber der
Präsident konnte seinen Ratgeber nicht mehr
entbehren und es dauerte nicht lange, bis er
ihn nach Washington berief. Trotz seiner häu¬
figen Reisen dorthin , behielt Rosenman jedoch
seine Stellung als Oberrichter.

Andererseits war er auch nicht blind gegen¬
über den Möglichkeiten die sich für ihn durch
die enge Verbindung mit Noosevelt ergaben.Im Jahre 1933 gründete er die Rechtsan¬
waltsfirma Rosenman. Weil. Gotshal u.
Manges , die in der <2. Straße ist Neuyork
ein hochelegantesBüro besaß und sehr schnell
mehr Zulauf erhielt , als sie bewältigen konnte
Rosenmans Tätigkeit bestand darin , seine
Kunden große amerikanische Firmen , gegen
Hobe Gebühren vor den Bunöesbehörden in
Washington zu vertreten ."

Israels führt noch manche andere interes¬
sante Einzelheiten an. beispielsweise Rosen¬
mans Feindschaft gegen Roosevelts verstor-
denen Sekretär Louis Howe  und seine
Freundschaft mit dem Dramaturgen und Pro¬
pagandaberater Roosevelts. Robert SHer¬
st, o o d mit dem er in Washington eine Woh¬
nung teilt.

Er schildert Rosenman als einen aalglatten,
mit allen Wässerchen gewaschenen Juristen
der nach Möglichkeit das Rampenlicht meidetder oft Noosevelt wenn er auf Reisen geht
im Weißen Haus vertritt kz. B. während der
Atlantik -Konferenz mit Churchill), als einen
unersättlichen Gourmand der sofort schlech¬
ter Laune ist wenn er nicht ununterbrochen
etwas zu essen oder zu trinken hat — und
der eine Vorliebe für Knoblauch hat (garlick-
pickles).

Er prägt tn seinem Artikel den Ausdruck
,chas Rosenmanifieren der Regierung " womitWohl die Besetzung von Schlüsselstellungen
mit Juden und rosenmantreuen New Dea¬
lern gemeint ist.

So wird uns der wahre Präsident der Ber¬
einigten Staaten vorgestellt.

England soll vollkommen ausgeschaltet werden-
eine»  l18 ^- 8nolivsr »tL>»ckiK«» löst in dlorckakrilcn ksoilr nns

Rom.  15. Januar . Die von Nordamerika-
nischer Seite verbreitete Meldung , daß in dea
nächsten Tagen ein Ausschuß USA .-Sachver-
ständiger in Nordafrika eintrcffen werde, um
„schwebende Fragen zu verhandeln und die
Ordnung wieder herzustellen", hat, wie Radio
Moudar auS Tanger meldet, unter der fran-
zösischen Bevölkerung geradezu eine Panik
hcrvorgcrufen.

Es verlautet , daß es sich bei diesen nord¬
amerikanischen Sachverständigen um den Ty¬
pus der in d.n Vereinigten Staaten berüch¬
tigten G.-Atänuer handelt, die nun in Algier
mit den in den Vereinigten Staaten üblichen
Methoden alle französilchen Hoffnungen auf
eine eigenständige Entwicklung zerschlagen
und mit G e w a l t m a ß n a h m c n die nord-
amerikanische Vorherrschaft sichern wollen.
Die Entsendung der USA .-Sachverständigen
nach Nordafrika wird in französischen Kreisen
ferner als ein neuer Beweis angesehen, daß
die Vereinigten Staaten jeden eng¬
lischen Einfluß in Nordafrika
ausschalten  und eine totale nordamerika¬
nische Hegemonie in Algier errichten wollen.

Der cnglisch-nordamerikauischeGegensatz in
Französisch-Nordafrika tritt dadurch wieder¬
um in Erscheinung, daß die von den Nord¬
amerikanern abhängige marokkanische
Presse  den englischen Söldling dcGaulle
mit keinem Wort erwähnt. Sie richtet nur
indirekte Angriffe gegen ihn und die von
England in Nordafrika so vertretene Politik.
So schreibt .Le Petit Marocain ", man müsse

sich freimachen von Dummköpfen, Phrasen¬
dreschern. Stammtischhelden und Bürokraten
und meint hiermit zweifellos de Gaulle und
seinen englischen Kreis. Die marokkanischePresse veröffentlicht seiner im Einverständnis
mit den nordamerikanischenBesatzungsbehör-
den einen Aufruf des von de Gaulle und den
Engländern abgelehnten Generalgouverneurs
Chatel und das Lob, das General Giraud
dem von englischer und de-Gaulle-Seite heftig
befehdeten Generalgouverneur Boiffon ge¬
spendet hat.

In der USA .-Presse mehren sich die Klagen
über die zunehmende Teuerung in Französiich-
Nordafrika. Nach einem Bericht des Korre¬
spondenten der „Neuyork Herald Tribüne"
seien die Preise für algerischen Wein seit den
ersten Wochen der Besatzung aus das Sieben¬
fache gestiegen, diejenigen für Schlachtvieh aui
das Sechsfache. Auch für zahlreiche Waren des
täglichen Bedarfs bewege sich die Preissteige¬
rung zwischen 600 und 700 v. H. Diese Aus¬
führungen sind eine treffende Widerlegung
der Behauptung des Bruders von General
Eisenhower, der nach seiner Rückkehr nach
den Vereinigten Staaten erklärt hatte, vor
der Besetzung Französisch- Nordafrikas durch
die NSA .-Truppen hätten die Achsenmächte
ihre Hand aus die dortigen Lebensmittel und
Rohstoffe gelegt.

Wie aus Tanger gemeldet wird, gehen in
Französisch-Marokko die Einschränkun¬gen in der Lebe nsmittelz Ute i-
lung  infolge der Anwesenheit der zahlreichen
nordamerikanischcnTruppen weiter.

London: Schnelle Schiffe sind keine Lösungj
ILIsgelleck eines kunerilruniselren Liuttes öder ckie schweren kolZen cker Unlrerverluste i

Tankerverluste  mit der Erklärung hin- -
wegging, es sei nur „einiger Schaden̂ ent- ^
standen, scheint selbst das dem Weißen Haus ^
nahestehende Blatt , die „Washington Post" -die Folgen dieser Einbuße weitaus ernster zu ^
nehmen. Dies ist ja um so weniger verwun- ^
derlich, als von dem letzten Geleitzug von -
l6 Tankern 15 verloren gingen. Zunächst weist ^
die „Washington Post" auf die selbstverständ- ^
liche Tatsache hin. daß das Benzin das A -
und O der Luftangriffe und Panzerschlachten^
ist. Gerade aus diesem Grunde hätten die
deutschen N - Boote es unentwegt besonders
aus die feindlichen Tanker abgesehen. Jeder
Tropfen Benzin bedeute eine Kugel für den
eigentlichen Kampf auf dem Schlachtselde, und
so stünden die G e l e i tz u g schl a cht e n in
engest ! Zusammenhang mit den
Schlachten der motorisierten Waf¬
fen.  Schließlich warnt das Washingtoner
Blatt die nordamerikanische Ocffentlichkeit, die
U-Boot -Gefahr zu leicht zu nehmeiy im Ge¬genteil, die USA . müßten damit rechnen, daß
die Achsenmächte ihren U-Boot -Krieg in allen
Teilen des Atlantiks weiter verstärken.

sed. Bern,  1 «. Januar . Aus den Betrach¬
tungen der englischen Presse zur Tonnage¬
frage ergibt sich für die englische Oeffentlich-
keit ein Bild , das wenig verheißungsvoll ans-
steht. Das einzige Mittel , von dem sich Lon¬
doner Marinesachverständige eine wirksame
Bekämpfung der U-Boote — allerdings auf
indirektem Wege — versprechen, nämlich der
Bau schneller Schiffe, ist bereits vom Chef der
britischen Admiralität , Alexander, deutlich
abgrlehnt worden.

Die Londoner ^Times", die Admiral Tweeddieser Tage das Wort zu Darlegungen gab,
wonach eine Katastrophe nur durch oen Bauschneller Schiffe vermieden werden könnte,
zitiert jetzt Erklärungen des Präsidenten der
Schiffsbaukammer der Nordostküste, Gebbies.
Um die „gefährlichen Folgen" einer Umstel¬
lung aus schnellere Schiffe zu beweisen, ver¬
wies dieser auf eine Schiffsbaufirma, die im
vergangenen Jahr 16 Schiffe von je 10 600
BRT . baute, me eine Maximalgeschwindigkeit
LL ! ' !^ -K-toteu erreichen konnten. Hätte die
gleiche Firma , so betonte Schisse mit
einer Geschwindigkeit von 15 Knoten gebaut,
so hätte sie im gleichen Zeitraum nicht mehr
als zehn Schiffe von 8300 BRT . konstruieren
können. In Tonnage ausgedrückt, hätte in
einem solchen Fall nur die Hälfte der
Schiffe  gebaut werden können. Aus diesen
Eröffnungen kann der englische Leser nun
entnehmen, daß in Zukunft aus alliierter
Seite mit weiteren erschreckenden Schiffsver-
senkuugen gerechnet werden muß, zumal sich
auch in den USA . eine spürbare Opposition
gegen eine Erhöhung der Geschwindigkeit derneu zu konstruierenden Schiffe erhebt.

Während in Washington der Leiter des
Jnformationsamtcs . Eimer Davis , über die

- 8peit als „klinkte kirrkonne"
2  Gemessen an den Hoffnungen des 6. No«
^ vember erscheint den Amerikanern der Ver-
2 laus ihres nordafrikanischen Unternehmens
- längst nicht mehr in rosigem Licht Im stil-
- len Kämmerlein gestehen sie sich ein daß
- nicht nur politisch, sondern auch militärisch
- bisher ein recht klägliches Ergebnis zu ver-
? zeichnen ist Sie suchen nun eifrig nach Er-
^ klärungen, und waS dabei herauskommt ist
: oft äußerst erheiternd
s Die in den Vereinigten Staaten noch tm-
^ mer sehr lebhafte Bewegung für eine neue
- ..Trockenlegung" z B. saust mit vollen Se-
^ geln in diese niedergeschlagene amerikanische
^ Stimmung hinein und fordert eine neue
- Prohibition , .damit man nüchtern den Sieg
^ erringe , den man im Rahmen des Alkohol-
^ genuffes nicht zu erreichen vermochte".
- Einige Stilblüten aus dieser Reklame für
2 die nächste Prohibition vermittelt ein schwe-
^ discher Korrespondent ans London. Es werde
? in den USA . geltend gemacht, daß der fran-
^ zösische Zusammenbruch nicht so sehr aus die
^ Uebermacht der deutschen Massen und Stra-
- tegie, sondern auf die Trunksucht im sran-
- zösischen Volk zurückzuführen sei. Der java-
^ irische Ueberfall auf Pearl Harbour sei nur
^ deshalb so vollständig geglückt, weil unter
- den USÄ .-Truppen auf Hawai die Trunken-
: heit weit verbreitet gewesen sei. Auch der
^ Verlust von Hongkong und Singapur ließe
: sich nur erklären, wenn man den Sprit als
r „fünfte Kolonne" in den britischen Reihen
^ gebührend berücksichtige
: Hitler habe, so heißt es in dieser Trocken-
- legungsagitation . die Bedeutung des Alko-
: holgeuusses im feindlichen Lager deutlich er-
r kannt und — nicht lachen—bei den deutschen
: Luftangriffen aus England strikte Order ge-
i geben, daß keine englische Brennerei zerstört
: würde, da er den Älkoholgenuß der anderen
: als einen seiner beste» Verbündeten be¬

trachte.
Jedoch — die Freunde eines nassen Ame¬

rikas sind ebenfalls nicht untätig . Genau so,
wie sich die Juden in den USA . bemühen,
jede Kritik an der eigenen Kriegführung als
faschistische Untcrmiuierung zu brandmarken,
wirft man auch der Trockenlegungsaktion
sofort vor. daß sie faschistisch sei.

Welche Rolle bei dieser neuen Ausein¬
andersetzung trocken gegen naß die ameri¬
kanischen Gangster spielen, die während der
ersten Prohibitionszeit Unsummen verdient
haben, ist leider noch nicht bekannt.

Zwei neue Eichenlaubträger
link. Berlin , 15. Januar . Der Führer ver¬

lieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an KavitänlcutnantsJohann
Mohr,  Kommandant eines Unterseebootes,
und Generaloberst Paulus  Oberbefehls¬
haber einer Armee, als 177. uno 178. Soldaten
der deutschen Wehrmacht.

Mit dem Ritterkreuz  wurden Haupt¬
mann Richard Czekai,  Staffelkapitän in
einem Sturzkampfgeschwader. Leutnant Ger¬
hard Reinecke.  Kommandant einer Fern¬
aufklärungs -Besatzung, und Oberfeldwebel
Karl -Heinz Bendert.  Flugzeugführer in
einem Jagdgeschwader, ausgezeichnet.

Vis „Hitrskätte"vs« Haöer

Französische Flieger flohen aus Afrika
Keine Lust zum Militärdienst bei Eisenhower

Paris . 15. Januar . ..Paris Soir " meldet
aus Marseille, daß zwei englische Cur-
tißmaschinen mit französischer
Besatzung  aus dem Flugplatz von Sete ge¬
landet seien Die französischen Flieger erklär¬
ten bei ihrer Ankunft daß sie die Flucht un¬
ternommen hätten um dem Militärdienst zu
entgehen zu dem sie durch die englisch-ameri¬
kanischen Besatzungsbehörden gezwungen wer¬
den sollten.

Wenn von Afrika die Rede ist. denkt der
Europäer meist unwillkürlich sofort an
tropische Hitze, halbnackte Neger, Löwen,
Palmen und Wüsten. Er vergißt dabei
ganz, daß es auch im schwarzen Erdteil
Landstriche gibt, deren Klima- und Tem-
peraturverhältnisse den unseren, wenigstens
zeitweise, sehr ähnlich sind. Hierzu gehörtvor allem Tunesien.  An der Küste ist
nämlich das Klima Tunesiens durchaus
gemäßigt, gleichförmig und gesund. Der
Winter gleicht dort
unserem Frühjahr.
In den Monaten
Juli und August
steigt allerdings das
Thermometer un¬
ter dem Einfluß
der Glutwinde aus
der Sahara bis auf
über vierzig Gradan. Schon im ver¬
gangenen Jahrhun¬
dert hat man in
Tunis , eine durch¬
schnittliche Jahres¬
temperatur von 19,6
Grad Wärme fest¬
gestellt. Im Januar
wurden dort NL, im
April 18,1. im Juli 27̂ und im Oktober
21.7 Grad gemessen. Die Regenmenge be¬
trug an der Küste 70 Zentimeter , im
Innern des Landes natürlich bedeutend
weniger. Vom Oktober bis zum April sind
die Niederschläge häufig. Diese Beobach-
tungsergebniffe werden eindrucksvoll er¬
gänzt durch die Zahlen, die der erst kürz¬
lich verstorbene spanische Afrikaforscher
Dr . Baltran  über die Temperaturver-
hältniffe in Tunesien ermitteln konnte. Er
stellte in Btserta  Schwankungen von
—OL im März bis > 35 Grad im August,
in Susa  von —2,5 bis > <0 Grad , in
Sfax  von —3  bis >42  Grad und tn
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Gabes  von —0,4 bis > 47 Grad im
wärmsten Hochsommermonat fest. Die im
Frieden durch ihre Ausfuhr von Süd¬
früchten, namentlich Datteln und Wein,
jedoch auch Getreide und Wolle bekannte
tunesische Hafenstadt Ga des an der
Kleinen Syrte muß also zeitweise eine
wahre .Litzehölle" sein. Eine „Wärme"
bis zu 47 Grad ist schließlich eine Tempe¬
ratur , die dem Europäer den Schweiß
aus allen Poren treibt . Trotzdem han¬

delt es sich in Ga-
bes noch lange nicht
um den heißesten
Punkt der Erde.
Die einen ver¬
muten diesen im
Innern der Sahara
oder am Roten
Meer, andere wieder
in den Tälern Kali¬
forniens oder den
Salzwüsten Asiens.
In der Tat werden
im „Death Val¬
ley ". dem berüch¬
tigten Todestal Ka¬
liforniens . bei stahl¬
blauem Himmel
jahrein , jahraus Ta-

gestemperaturen von 55 bis 68 Grad ge¬
messen. Es gibt dort auch eine Ranch,
die früher bezeichnenderweise nur die
.Hackofenfarm" genannt wurde. Während
jedoch in dem amerikanischen „Todestal"
zur Not immer noch Menschen, Tiere und
Pflanzen leben können, ist die iranische
Wüste Lut südlich vom Kaspischen Meer
an der Grenze Afghanistans eine Einöde
von trostloser Hoffnungslosigkeit. Es
herrschen dort im Hochsommer Tempera¬
turen von 60 Grad und mehr im Schat¬ten. die im Verein mit völligem Wasser¬
mangel diese Gluthölle zum Schrecken selbst
der wagemutigsten Wüstenreisenden machen.

Gedenken an den Wahlsieg von Lippe
Reichsminister Dr . Frick sprach in Lemgo
Lemgo, 15. Januar . Wie alljährlich in der

Mitte des Monats Januar steht auch jetzt
wieder das Lipperland im Mittelpunkt des
Gedenkens an den entscheidenden Wahlsieg des
Nationalsozialismus im Jahre 1933. Die da¬
maligen Mitkämpfer dieser denkwürdigen
Tage zieht es in jedem Januar wieder an
die geschichtlichen Stätten dieses Kampfes.
Auch Reichsminister Dr . Frick war diesmal
wieder in Lemgo, um die Weihe der Gedenk-
Deranstaitungen zu eröffnen. Heute, so sagte
der Minister , stehen wir wieder im schwersten
Kampf, den das ganze deutsche Volk außen¬
politisch gegen dieselben Feinde, gegen jüdische
Plutokratie und bolschewistische Bedrohung
durchstche» muß, und es ist ganz gewiß, daß
dieselbe überlegene Führung Adolf Hitlers
und dieselbe Einsatzbereitschaft und Opfer¬
willigkeit seiner Gefolgschaft genau so sie¬
gen  werden , wie es vor zehn Jahren tm
innerpolitischen Kampf der Fall war.

L.n vier Wochen 198 Lunker zerstört
Erfolgreiche Stoßtruppkämpfe am Wolchow
Berlin , 15. Januar . Die Wehrmachtsberichte

der letzten Tage meldeten wiederholt erfolg¬
reiche Stoßtruppkämpfe an der Wolchowfronr.
bei denen der Feind empfindliche Ein¬
buße  an Menschen. Waffen und Kriegsgerät
aller Art hinnehmen mußte. Der Umfang
und die Bedeutung dieser Unternehmen gehr
daraus hervor, daß an einem Abschnitt der
Wolchowfront innerhalb eines Monats durch
unsere Stoßtrupps 198 Bunker und Kampf-
stände der Bolschewisten zerstört wurden

Tschungrnit,-„Hilfe " ein Schwindel
Lächerlich geringe Waffenlieferungen

Stockholm, 15. Januar . „Die Wafsenmeu-gen, die augenblicklich in meinem Lande ein»
treffen, sind lächerlich gerin  g." Mit die¬
sen Worten charakterisierte soeben der Leiter
des chinesischen Informationsdienstes in Lon¬
don den Umfang der Lieferungen an Kriegs¬
material , die zur Zeit von England und den
USA . nach Tschungking gelangen. Diese Er¬
klärung läßt nicht nur die verzweifelte
Lage  erkennen, in der sich Tschungking-China
heute befindet, sie entlarvt zugleich auch
Roosevelts Behauptungen über angeblich um¬
fangreiche Unterstützung des Marschalls
Tschiangkaischek durch die USA . als einen
aufgelegten Schwindel.

koIitilL in Kiü L«
Ncichsmarslliall GörIng  richtete an den mit

Sem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes ausgezeichneten Jagdflieger Gerhard Bark¬
horn  ein Glückwunschschreiben.

NcichswirtschaftSminister Sunk  emvking gestern
den tn Berlin weilenden kroatischen Ftnanzminister
Koschak  zu einer Bewrechnng über die deutsch-
kroatischen Wirtschaftsbeziehungen.

Reichsminister Dr . 8 r t <k weilte gestern in Köln:
nach einer Bcsvrcchung mit Gauleiter Grobe machte
er einen Rundgang durch einige Stadtteile , die be¬
sonders schwer von Uiegerschäden betroffen worden
sind.

Neichsbeamtensiibrer Nee,  sprach in Hamburg
auf einer Grobkundgebung der Beamtenschaft : dir
deutsch« Beamtenschaft müsse sich tedcrzett bewubt
sein, dab sie Mitträger dieses Krieges . Garant de»
Endsieges und Mitgestalter beim Aufbau einer euro¬
päischen Neuordnung ist.

In Saigon fand gestern eine zweit« Koniercn»
statt , aus der 8ragen im Zusammenhang mtt dem
zwischen Japan  und 8 r a n » ö s t s ck- I n » «-
china  abgeschlossenen Handelsabkomme»
behandelt wnrden.



T̂ us Stadl und Kreis Laiw
Für Deutschlands Größe und Freiheit!

Mit den Dichtungen von Mörike , Uhland.
Laufs und Kerner bleiben für alle Zeiten die
Begriffe von Lebenssinnigkeit , von wohltuen¬
der Frische des Gefühls und von quellreiner
Daseinsfülle verbunden , die der deutschen
Srele eigener sind und ihr mehr zugehören
nl - alles andere . Besonders Eduard Möri-
ces  Gedichte gehören in ihrer volkstümlichen
Schlichtheit mit zu der vollendetsten deutschen
Lyrik . Sie sind wie frische buntfarbige Blu¬
men , die uns aus unserem Wege entgegcn-
lcuchicn . . .

Eduard Mörikes Vaterstadt ist Ludwigs-
burg , wo er am 8. September 1804 geboren
wurde . Sein Vater war dort Amtsphysikns.
Ein reich bewegtes Leben führte ihn über die
verschiedensten Amtsstellen schließlich als Pfar¬
rer nach Kleversulzbach bei Weinsberg . Dann
war er Privatgelehrter in Mergentheim und
schließlich Lehrer an der Töchterschule des
Kathnrinenstists in Stuttgart.

Sun Jugendfreund , der wortgewaltige
Die ter Theodor Bischer , sagte von ihm an
sei? r Gruft : „Es gibt eine Gemeinde — und
nur in der Vergleichung mit der breiten
Meuae ist sie klein —. die sich labt und ent¬
zückt an deinen wunderbaren , Hellen , seligen
Träumen . . ." Wohl die meisten von uns
wevden ja wohl auch seine Geschichte vom
Stuttgarter Hutzelmännlein oder seine Novelle
.Mozart auf der Reise nach Prag " kennen,
die Meisterstücke deutscher Dichtung sind.

Mörike , aber auch die Büsten von Schiller,
Nhlaud , tzaufs , Kerner , Hölderlin , finden wir
bei den Hübschen- Metallplaketten , die am 16.
und 17. Januar zugunsten des WHW . ver¬
lauft werden.

Ihr Erbe gilis es in unserem heutigen
Kampfe auch mit zu bewahren , denn wenn
cS nach unseren Feinden ginge , würden wir
in einem Meer von Blut untergehen . Denke
daran am 16. und 17. Januar und beweise
durch deine Spende,  daß du Opfer
gerne bringst , und sei es auch hier nur ein
Geldopfer , für die Erhaltung von Deutsch¬
lands Größe und Freiheit.

*.

Lenkung des Fremdenverkehrs 1943
Auch Gäste werden bei Uebertretung bestraft

Der Staatssekretär für Fremdenverkehr hat
im Neichsanzeiger vom 9. Januar eine neue
Lenkungsanordnung für den Fremden¬
verkehr  erlassen , der im wesentlichen die
bisherige bewährte Regelung zugrunde liegt.
Die Grundsätze sind nunmehr mit der Rcichs-
volizeiverordnung vom 20. Dezember 1942 in
Nebereinstimmung gebracht worden . Wesent¬
lich ist dabei , daß künftig anher den Behcr-
bergnngSgebern auch Gä st e bestraft  wer¬
den können , wenn sie sich gegen die Regeln
der Einschränkung des Reiseverkehrs im
Kriege vergehen.

Nach der neuen Anordnung ist der gewerb¬
liche BeberbergnngSraum in Fremdenver-
kehrsgemeinden bevorzugt zur Verfügung zu
stellen in eriter Linie Fronturlaubern
und in zweiter Linie sonstigen Wehrmachts-
augehorigen . Volksgenossen , die kriegswich-
tlge Arbeit leisten . Schwerkriegsbeschädigten.
Kriegshinterbliebenen , kinderreichen Müttern

xEsgcnossen aus besonders stark luft¬
gefährdeten Gebieten (Dringlichkeitsstufe I der
erweiterten Kinderlandverschickung ). Die Zu¬
gehörigkeit zu einer der beiden bevorzugten
Gruppen ist in der bisherigen einfachen Form
nachzuweisen . Erst in dritter Linie werden
sonstige Volksgenossen berücksichtigt , die übri¬
gens in der Zeit der sommerlichen Verkehrs¬
spitze. 20. Juni bis 10. September , nur be¬
herbergt werden dürfen , wenn sie mit schul-
vflichtigen oder jüngeren Kindern reifen . In
allen Fallen sind die zum Haushalt zählen¬
den Angehörigen berechtigt , mitzureisen.

Die alS Heilbäder und heilklimatische Kur¬
orte anerkannten Fremdenverkehrsgemeinden
haben in Erfüllung ihrer volksgesundheitlich
wichtigen Aufgaben an erster Stelle solche
Personen aufzunehmen . die ein mit Gründen
versehenes ärztliches Attest  vorlegen.
Zur Begleitung des Kurbedürftigen ist der
Mhegaitc zugelnssen.

„Fronttheater"
Volksthcater Calw

Kunst in die Zone des ergreifend Tragischen.
Renä Delta en  spielt als ihr Partner mit
Ausdruck und soldatischer Haltung . Die Ge¬
schwister Höpsner  tanzen bezaubernd . Die
Regie ist beweglich , das Spiel durchweg frisch,
gerade und voll echten Lebens.

Im Beiprogramm neben der neuen Deut¬
schen Wochenschau der packende Kulturfilm
„Freiheit für Finnland " . k-r. s -L-eie.

Kriegseinsah des Nelchsarbeitsdienstes
Der Chef des Stabes beim ReichSarbeils-

sührer . Lbergeueralarbeitssührer Dr Decker,
weist in einem Bericht über den KriegSeinsatz
des RAT . darauf hin . daß die Aufgabe des
RAT . die deutsche Jugend im Geiste des
Nationalsozialismus zur Volksgemeinschaft
und zur richtigen ArbeitSausiassung zu er¬
ziehen . mit der Dauer des Krieges an Bedeu¬
tung gewonnen habe . Der Führer selbst hat.
so wird in dem Bericht betont , die Bedeutung
der RAD .-Arbeit zu Ende 1942 mit zwei Ent-
scheidungen unterstrichen : Mit einer groß¬
zügigen Regelung der Führerinnen-
srage  des weiblichen Arbeitsdienstes durch
Befreiung von der Zustimmung des Arbeits¬
amtes bei Einstellung der Bewerberinnen und
mit der Bestimmung , daß alle KriegS-
verwendunassählgen  des zur Einbe¬
rufung heranstehenden Jahrganges vorEin-
stellt ! ng in die Wehrmacht den
Reichsarbeitsdienst abzu l e t st e n
haben.

Oer Rundfunk am Wochenende
Samstag.  NeichSvroaramm : 18 bt» 18

Udr: „Kroüer Klang vom Elbeltrand": 18 bis 18.18
Uhr: Politische Hörszene: 19.48 bis 29 Udr: Hans
Kriviche ivricht: 20.18 bis 21 Udr: Beschwingte
Untcrbaltung: 21.80 bis 22 Udr: UnterdaltungS-
orchester. — Deutlchlandlender:  17 .10 bis
18.30 Udr: Konzertmusikvon Mozart. Kurt Strom
Sllnnccke: 20.18 bis 22 Ubr: Aus Over unü
Konzert.

Sonntag . ReichSvrogramm:  14 .80 biS 18
Uhr: Mathias Wiemana erzählt Märchen: 18 bis
18 Ubr: UnterhaltungSkomvonisteu im Waitenrock:
18 bis 19 Ubr: HavSn, Mozart: 20.18 bi» 22 Ubr:

„Die klingenöe Film -Illustrierte''. — Deutsch-
lan - seuder:  18 .80 bis 18.85 Ubr: KlaMlche
Lied- und Klaviermusik: 18 biS 19 Ubr: Unterhal¬
tungsmusik: 29.18 bi» 21 Udr: Schwanengesang von
Schubert: 21 bi» 22 Ubr: Strauß — Suppt — Mill¬
öcker.

Ab 1. Avril hat irder Jugendliche — begin¬
nend mit dem Geburtsfahrpang 1926 —. der
eine Aufforderung zur Musterung oder Frei¬
willigen - Untersuchung erhält oder aus der
Jugenddienstpslicht entlasten wird , bei der
Standortführung der Hitler -Jugend die Aus¬
stellung einer Ausbildungslauskarte
m den Leibesübungen persönlich zu beantra¬
gen Das gilt unabhängig davon , ob er von
der Hitler -Jugend erfaßt ist oder nickt.

Altbüraermeister Maulen 75 Jahre . In Bad
Liebenzell beging dieser Tage Bürgermeister
a . D . Hugo Maulen seinen 75 . Geburtstag.
Dreißig Jahre lang war der Jubilar Stadt-
schultheiß der Badestadt und hat sich als sol¬
cher um deren Entwicklung große Verdienste
erworben . Möge Altbürgermcister Mäulen , der
heute im Kriege wieder im Verwaltungsdienst
mithilft , fernerhin gute Rüstigkeit und ein
freundlicher Lebensabend beschicken sein!

n «8. Frrubenstadt . Durch den Tod von Alt¬
uhrenmachermeister Eberhard  in Dorn¬
stetten verlor die Partei dieser Gemeinde
einen verdienstvollen Mitarbeiter , der sich
trotz seines hohen Alters schon frühzeitig zur
aktiven Mitarbeit meldete . — In der Dorn-
stetter Turnhalle sprach Gauabteilungsleiterin
Frick von Stuttgart im Rahmen einer
Kundgebung der NS .-Frauenschaft über
Fremdvolkprobleme.

Bühl . Mit knapper Not entgingen in Ur-
leffen bei Bühl zwei unbeaufsichtigte
Kinder  im Alter von einem halben und
zwei Jahren dem Tode . Beim Ofen hängende
Wäschestücke und das Kinderbettchen waren
in Brand geraten . Nur durch das zufällige
Hinzukommen eines Verwandten wurde grö¬
ßeres Unheil verhütet . Das kleinste Kind war
bereits bewußtlos.

Heciattkew tt/n ciie AeLipostttEmee
Ich las in einem Kurzweilbüchlein die

kleine Geschichte vom ABC -Schützen Willi , den
der Lehrer fragte , was er denn schon könne.
Willi malt auf die Tafel die Zahl 17 683 und
begegnet dein fragenden Blick des Lehrers stolz:
„Die Feldpostnummer von meinem Vater !" —
Es steckt sehr viel hinter dieser Kindergeschichte.
Millionen bescherte der rauhe Krieg eine solche
nüchterne Zahl , die schon lange aus ihrem All¬
tag nicht mehr fortzudenken ist. Gibt es über¬
haupt irgend jemanden, ' dessen Herz nicht an
wenigstens eine Zahl der großen Feldpost¬
nummernliste gebunden ist ? Wir hier draußen
schreiben sie seit vielen Monden aus die Rück¬
seite unserer Feldpostbriefe . Ihr in der Heimat
malt diese Zahl , eure  Zahl , fast säuberlich ge¬
stochen , auch für die schlechtesten Augen deutlich
lesbar , auf daß eure Zeilen auch ganz bestimmt
ihr Ziel irgendwo da draußen erreichen . Mag
auch die Schrift noch so flott oder mögen die
Buchstaben der Anschrift noch so ungelenk sein,
die Zahlen eurer Feldpostnummer gleiten sorg¬
sam aufs Papier , die Handschrift wird bei ihnen
fester und klarer.

Seitdem die Feldpost in unser aller tägliches
Leben getreten , haben sich die Anschriftenver-
zeichnissc in Notrzkalendern und Merkoüchlein
wesentlich geändert . Dort , wo sonst Ort und
Straße ein buntes Vielerlei zustande brachten,
findest du heute viel nüchterne Zahlen . Das
harte Leben des Krieges setzte an die Stelle von
Buchstaben , die vor deinem Auge allemal das
Bild einer schönen Stadt und einer ihrer Stras¬
sen erstehen ließen , fünf Zahlen . Wenn du
heute für uns die Adresse schreibst , weißt du
nicht , wohin deine lieben Zeilen wandern , du
siehst nur den Menschen , dem sie gelten , viel¬
leicht ' auch nur die lieben Augen , die sic lesen
werden . Die Feldpostnummer ist etwas Geheim¬
nisvolles . Sie wandert mit uns Soldaten von
Nord nach Süd , von Ost nach West , quer durch

Europa , nach Afrika und an die Grenzen Asiens.
Sie bleibt immer die gleiche , wie viele Kilo¬
meter wir auch in der Welt herumgeworfen
werden . Das Geheimnis der Feldpost ist es,
wie sie mit dieser einen Zahl uns immer Wie¬
der erreicht , wo wir auch sein mögen.

Wenn junge Soldaten aus der Heimat zu
uns kommen , sehen wir alten Krieger in Ge¬
danken die Tage , da wir unsere Zahl so schnell
wie möglich nach Hause schrieben und wie die
daheim sie fein säuberlich aufzeichneten und ge¬
nau verglichen bei jedem Brief , der in die un¬
bekannte Weite zu uns die Reise antrat . Nach
wenigen Wochen sagt man sie im Schlaf her,
weil sie einem ans Herz gewachsen . Alle , die
täglich in der weiten Heimat die gleiche Feld¬
postnummer schreiben , sind durch sie zu einer
unbekannten großen Gemeinschaft geworden,
ebenso wie wir Soldaten , die sie in einer Bluts¬
verwandtschaft zusammenhält.

Das Anschriftenschreiben geht dank dieser
nüchternen Zahlen weit schneller als sonst , aber
wehe , wenn du einen kleinen Schreibfehler
machst oder nachlässig gewesen bist . Dann
rächt sich die Zahl sehr boshaft . Sie verlangt
von dir peinliche Genauigkeit , und eine  falsche
unter den fünf Zahlen hat eine weite Irrfahrt
zur Folge . Dann eilen deine lieben Worte hilf¬
los durch Europa und finden nicht den , dcrJo
sehnsüchtig auf sie wartet . Das wissen sie alle,
die durch diese einfache Zahl mit uns verbun¬
den sind , und darum , glaube ich, werden Zahlen
auf Feldpostbriefen sorgfältiger geschrieben als
die auf Schecks von höchstem Wert — weil
hinter ihnen die Liebe und Sehnsucht stehen.
Zahlen bedeuten fürs menschliche Leben ge¬
meinhin nichts anderes als ein reales Rechen-
mittel . Einige von ihnen , in fest vorgeschricbe-
ner Reihenfolge , werden für Millionen in
dieser harten Zeit : die geliebte Zahl!

Kriegsberichter Dr . Bernhard Ernst.

Deutsche Künstler scheuen keine Beschwernisse
iroch Gefahren , wenn es gilt , unseren Soldaten
rin Feindesland Freude , Entspannung und
kulturelle Werte zu bringen . Der Film „ Front-
thcater " schildert in lebensvoller Art den Ein¬
satz der Mitglieder einer Frontbühne zur Trup¬
penbetreuung , ihre ausregende , vielfach er¬
schwerte Arbeit als Mittler zwischen Heimat
und Front und die kameradschaftliche Gesin-
nnng zwischen Soldaten und Künstlern . Im
Rahmen einer fesselnden Handlung , deren Sze¬
nerien von der Kanalküste bis hinunter nach
Griechenland wechseln , hat es der Spjelleiter
Arthur Maria Rabenalt  verstanden , Front
und Heimat , Kunst und Krieg , Soldaten und
Schauspieler in eine der Gegenwart entspre¬
chende , lebendige Verbindung zu bringen.

Die Kunst als Brücke zur Front reißt das
letzte Hindernis zwischen zwei durch einen Kon¬
flikt einander entfremdete Menschen nieder und
führt sie zu neuem , dauerndem Glück zusam¬
men . Der Film gibt Einblick in die Arbeit der
Frontbühnen , zeigt Ausschnitte aus ihrem Pro¬
gramm und vermittelt den starken Eindruck
der Kunst auf unsere Soldaten . Zum Schluß
treffen Film , Rundfunk und Theater bei einer
Rit ^ senoung zusammen , in der die Kameraden
im hohen Norden die Kameraden an den ande¬
ren Fronten grüßen und Wilhelm Strienz

sik̂ t ^Mwphmt für Front und Heimat

Ausgezeichnete Kräfte sind in den Haupt¬
rollen eingesetzt . Seli Finkcnzeller  stei¬
gert als Darstellerin der tragenden Rolle ihre

Aktivierung der Oorfkulturarbeit
Eine Arbeitstagung der HI . in Stuttgart

Stuttgart . Im Festsaal der Staatlichen
Hochschule für Musik begann eine Arbeits¬
tagung der Hitler -Jugend zur Aktivierung
der Dorfkulturarbeit und der Musikarbeit der
Einheiten , die unter der Leitung des Musik¬
referenten der Reichsjugendführung , Ober¬
bannführer Wolfgang Stumme , steht . Nach
feierlichen Orgeiklangen eröffnete Obergebiets¬
führer Sundermann.  der Führer des Ge¬
biets Württemberg der HI . die Arbeits¬
tagung . Er wies dabei daraus hin , daß künf¬
tig der Jugend Gelegenheit gegeben werde,
im Rahmen neuer kultureller Arbeitsgemein¬
schaften besondere Neigungen zu einem Ge¬
biet der Kunst zu pflegen . Dann sprach Ober¬
bannführer Stumme  über die Musik¬
erziehung der Hitler - Jugend.  Die
Arbeit der Hitler - Jugend aus kulturellem
Gebiet , so betonte er u . a .. müsse die seelischen
Kräfte des einzelnen bereichern und zum
lebendigen Besitz machen , damit diese Kräfte
ihn überallhin , an die Front , an den Arbeits¬
platz usw . begleiteten . Gerade im Krieg er¬
fahre diese Arbeit ihre besondere Bewährung.
Wenn wir von bäuerlicher Kulturarbeit spre¬
chen, so sei es notwendig , alle schöpserischen
Kräfte zu binden an die Substanz der Nasse,
an die Heimat , den Boden , die Natur und die
Glaubenskraft , die die Kunst ausstrahlt.

Bei einem Rückblick aus die erfolgreiche Ar¬
beit in den Jahren nach der Machtübernahme
forderte Oberbannführer Stumme u . a . auch
die Beseitigung der letzten Ein¬
flüsse des Judentums  auf dem Ge¬
biete Her Mnsik ^rnd des Tanzes (Jazz usw .) .

Der Pflege des Voirsiieoes neuen oem poun-
schen Lieo werde auch künftig besonderes
Augenmerk geschenkt . Auch das Interesse für
Hausmusik  sei in den letzten zehn Jah¬
ren erfreulich gewachsen . Bei der Behandlung
der Aufgaben der Musikschulen , die Stadt und
Land erfassen , wies der Redner besonders aus
die lebendige Volksmusikkultur in Württem¬
berg und Baden hin . für die sich fast keine
Parallele finden lasse.

Mit dem Lied „Nun laßt die Fahnen flie¬
gen " klang die feierliche Eröffnung aus.

Die Landeshauptstadt meldet
Der Führer hat im Bereich dcs ^ vürtt . Kult-

ministers zum Professor an der Staatlichen
Hochschule für Musik den Studienrat Hans
Gansser  am Königin -Katharina -Stift er¬
nannt.

Zur Zeit tagt in Stuttgart die Jnter-
nationaleFahrplankonsereuz . aus
Ser wichtige Fragen des internationalen Reise¬
verkehrs behandelt werden . Die Konferenz be¬
schäftigt sich mit Verbesserungen des derzeiti¬
gen Fahrplans , die voraussichtlich am 10. Mai
w Kraft treten.

Die Württ . Milchverwertung  AG.
hielt in Stuttgart eine Versammlung der ihr
angeschlossenen MilchlieferungSgenosscnschas-
ten und Milcherzeuger ab . Es kam dabei zum
Ausdruck , daß die Milchabliefernng im ver¬
gangenen Jahre sehr gut gewesen ist . Der
Oberbürgermeister verteilte aus diesem Anlaß
Anerkennungsurkunden . Landcsbauernführer
Arnold setzte sich für vollen Einsatz auch im
neuen Jahre ein.

Lü , kkoman a >" l,' . : i
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18. Kapitel
Am Morgen dieses Herbsttages , der so fried¬

lich im Strahle der ausgehenden Sonne begann
und so stürmisch und schicksalsschwer enden sollte,
war Ingeborg Karenhorst im Rotbachtal zum
Dundo -Wald emporgestiegen . Der dichte Nadel¬
wald lag in feiertäglicher Stille . Schwermutsoolle
Ruhe herrschte in der Natur , die ihren Vergäng¬
lichkeitstraum träumte . Die Wellen des Rotbaches
eilten mit lautem Tosen über mächtige Felsblöcke
dahin , den Frieden des Waldes mit ihrem Rau¬
schen unterbrechend.

Das Steigen wurde Ingeborg nicht schwer, und
doch flammte glühende Nöte auf ihrem ernsten,
schönen Gesicht auf . Sie konnte sich selbst nicht
begreifen , daß solche Leidenschaft in ihrer Seele
noch einmal reisen tonnte , und sie fürchtete , dieser
Leidenschaft wieder zu verfallen . Ruhigen , sicheren
Schrittes stieg sie langsam , aber stetig durch de»
Wald hinauf . Ingeborg besaß trotz ihrer 36 Jahre
junge Füße und ein junges Herz . Und dieses
junge Herz trieb sie zur Eile . Es war so töricht
wie das rote Laub an den wenigen Laubbäumen
im Nadelwald , das stolz der Sonne entgegenleuch¬
tete und sich schöner und jünger dünkte als die
dunklen Tannen mit ihrem Nadelschmuck, ohne zu
wissen, daß all der rote Glanz und die purpurne
Pracht nur von den letzten Spätherbsttagen ge¬
borgt und schon dem Tode verfallen war.

Wenn Ingeborg hinüber zum Hochberg sah,
leuchteten die einzelnen Kronen der Laubbäume
wie Höhenfeuer auf.

Wie eine riesige große Kulisse lag das Kar mit
dem Teufelsgrat vor Ingeborg , als sie aus dem
dunklen Wald in die Lichtung trat . Ueber Len
Bergen zogen die ersten dunklen Wolken dahin , um
in der Nähe des gleißenden Sonnenrandes abzu¬
schmelzen. Die Wände der Kellerspitze ragten aus
den treibenden Wolkenballen , als wären sie ver¬
lassene Klippen im weiten Meer.

Einige Bergdohlen kreisten über dem Teufels¬
grat , als wären sie aufgeschreckt worden von
irgendeinem Lebewesen.

Ingeborg hatte an diesem Tage keinen Blick
für das Wilde in dieser Natur . Sie blickte zum
Jagdhaus hinauf , das unterhalb des Teufelsgrates
stand , und schritt mit weichen, federnden Schritten
den Serventinenwea binan.

Ist es töricht , baß ich heute nach so vielen
Jahren die beiden versöhnen will ? sagte sie zu sich
im Inneren . Sind die beiden nicht Manns genug,
um selbst den Dingen nachzuspüren ? Sind die
Verkettungen der Herzen und Seelen nur deshalb
unentwirrbar , weil die Menschen sich scheuen, offen
zu sein? Ich bin die Schwache, mit meinem Her¬
zen wurde ein frevelhaftes Spiel getrieben ! War¬
um muß ich jetzt wieder das alles mit ihnen aus¬
kämpfen?

Nun lag das Jagdhaus or ihr , und nur ein«
Wegkehre war es, die sie noch von ihm trennte.
Vom Herrn des Dundo -Waldes!

Er stand in der Tür , blickte ihr entgegen , wie
sie die letzte Serpentine zum Jagdhaus hinauf-
ichritt.

„Du kommst einen weiten Weg . Ingeborg ".
sagte er zum Willkommen . Ein seltsames Gefühl
schnürte ihm die Kehl« zu. Er wollte noch etwa»
sagen . Aber er konnte nicht.

,Za , ich bin gekommen, Tobias ." Sie zögerte,
lehnte sich an die Hüttenwand.

Er blieb neben ihr- stehen, als wagte er nicht,
weiter nach dem Grunde ihres Kommens zu fra¬
gen . Nur seine Hand legte er auf die ihre.

„Du wirst vom langen Weg müde sein, Jnge-
borg . Willst du nicht eintreten ?"

Sie sah ihn fragend an.
„Und Philomena ?" fragte sie.
„Wir sind allein , Philomena ist bei der Holz¬

hütte , und Statz ist hinüber zur Alm ."
Er drehte ihre Finger in seiner Hand , einige

Dornen staken in der zarten , feinen Haut , die sich
beim Uebersteigen des Zaunes eingebohrt hatten.

Kein Laut war zu hären , kein Vogelsingen in
den Wipfeln der Tannen . Der Herbstnebel , der
inzwischen auch hier eingefallen war , schien alles
Leben erstickt zu haben.

Ein furchtbares Bangen regte sich in Jnge-
borgs Brust . Sie taumelte über die niedrige
Schwelle , ließ sich auf der Eckbank müde nieder.
. „Ihr müßt ein Ende machen. Tobias " , bat sie.

„Du und Hans . Soll sich zum zweiten Male alles
wiederholen ?"

„Warum bist du nicht unten geblieben ?" ent-
gegnete Tobias Wundt ihr vorwurfsvoll . „Unten
feiern sie heute ein Fest . Sein Werk . . . das er
mir abgelistet hat , genau so wie er mich damals
betrogen hat . . ."

„Das ist nicht wahr , Tobias !" schrie sie auf.
Cr hob den Finger an den Mund , horchte zur

offenen Tür hinaus . Es knatterte plötzlich im Kar,
eine Steinsalve prasselte die Wände hinab , kam
t>el unten im Geröllstrom zur Rübe.

„Seltsam ", sagte Tobias ' Wundt . „Er ist doch
heute niemand am Grat . Er gehört nicht mehr
mir , der Grat ", fuhr er fort , nachdem alles Tüll
geblieben war . „Aber das ist es nicht crs ist
nur die Art . wie Hans alles anpackt . Nie stellt er
sich meinem Degen . Nie kömpft er um das , was
sein Herz begehrt . Er schickt nur die anderen vor.
Er verbirgt sich. Aber er steht hinter allem . .

„Was denkst du von ihm ?" unterbrach Jnge-
borg Tobias . „Hältst du ihn für einen Feigling ?"

Tobias Wundt schwieg. Ein dumpfes hastiges
Tappen näherte sich dem Hause , wie ein Mensch,
der rasch aus bloßen Füßen lief . Verlor sich wie¬
der hinter dem Haus.

„Nur ein Feigling handelt so" , bekräftigte
Tobias Wundt . „Er hätte mir Aug ' in Aug'
gegenübertreten müssen."

„Bist du mir etwa Aug ' in Aug ' gegenüber-
getrcten , als du mich damals meiner Herzenspein
überantwortet hast ? Als du mir mit kaltem Her¬
zen den Abschied gabst ?" fragte Ingeborg . „Ein
Brief von irgendwo , das war alles . . . So han¬
delt ein kseiner Handlungsrcisendcr . der die Toch¬
ter seines Ehess verführt hat . War das nicht Feig¬
heit . . . ? "

tForkstdunj, soigt.»



- Neu ?s aus aller Welt
Cindrecheibandc von 2/ Köpfen c,cf"?t
Eine aus .'7 Periou - n bestehende Eiubre-

cherbaude ist jetzt von der Berliner  Krimi-
nalpoli - ci uns .häduch gemacht worden . linier
den Festgettomineneu befinden sich 2l> Aus¬
länder . Die Bunde war in mehrere Kolonnen
aufgeteilt , die in den letzten drei Monaten
planmäßig zur Nachtzeit Geschäfts - und Woh-
nungscinbrnche aussührteu . Hauptsächlich
suchten die Diebe die Umgebung deS Moritz-
plahes heim . Bei ihren Ranbzüäen erbeuteten
die Diebe Lebensmittel aller Art in großen
Mengen , seiner Spirituosen , Tabakwaren und
Bekleidungsstücke , auch Lebensmittelkarten-
abschnittc sind ihnen in erheblicher Zahl in
die Hände gefallen . Der Wert der Beute be¬
läuft sich einschließlich des angerichteten Sach¬
schadens auf etwa 100 000 Mark . Das Diebes¬
gut setzten die Verbrecher bei mehreren Heh¬
lern ab . Von diesen konnte bisher die -l 'ijäh-
rigc Jüdin Anna Sara Gier und ihre 23- bis
26jährigen Söhne Heinrich , Günter und Max,
die Mischlinge sind , festgenommen werden.
Nach zwei weiteren Haupthehlern , die beide
flüchtig sind , wird gefahndet . Bei den Ein¬
brechern und Hehlern konnten insgesamt
15 000 Mark Bargeld , die aus dem Erlös der
verkauften Diebesbeute stammten , sowie ein
Teil der gestohlenen Gegenstände sichergestellt
werden.

Nenn Arbeiter im Stelnbrnch begraben
In einem Steinbruch bei Hohenems  >

(Vorarlberg ) ereignete sich ein schweres Un¬
glück. Während der Arbeit lösten sich gewal¬

tige Steinmassen und stürzten auf die im
Steinbruch beschäftigten Arbeiter . Neun Ar¬
beiter wurden unter den nieterhohen Siein-
massen begraben , so daß keine Honnuiig be¬
steht , sie noch lebend zu bergen . Von den
sieben Schcherverietzten sind zwei inzwischen
gestorben.

Todesstrafe für unveranlnorklichen Leichtsinn
Die Pressestelle der Negierung Minden

teilt mit : Durch verbotswidriges Rauchen in
einer Spritzlackicrerei ist dort ein Großbrand
ansgebrochen , der mehrere Menschenleben
kostete und großen Materialschaden verur¬
sachte . Der Schuldige ist durch das Sonder-
gcricht znm Tode verurteilt worden . Das
Urteil wurde bereits vollstreckt . Dies ist eine
eindeutige Warnung an alle , die leichtsinnig
glauben , ein Rauchverbot übertreten zu kön¬
nen . Es muß nach wie vor aus strengste Ein¬
haltung des Rauchverbots in feuergefährdeten
Betrieben und in Scheunen geachtet werde » ,
weil , wie dieser Prozeß ergebe » Hai, sonst
schwere Schäden entstehe » , die nicht nur
Volksgut , sondern auch das Leben von Volks¬
genossen gefährden.

Siebrn Polen znm Tode verurteilt
Vor einiger Zeit gelang es einigen Kriegs¬

gefangenen , aus einem Gefangenenlager zu
entfliehen . Sie wurden zunächst von Polen
unterstützt , konnten dann aber wieder ergrif¬
fen werden . Die Pole » hatten sich setzt vor
dem Posencr  Sondergericht zu verantwor¬
ten , das sieben von ihnen zum Tode verur¬
teilte . In der Begründung wurde daraus hin-
gewiesen , daß die Verurteilten dem deutsche»

Pforzheim/Ernftmiihl , 16. Januar 1913

Todesanzeige
Am 12. Januar ve>schied nach schwerem

Leiden im Alter von 70 Jahren meine liebe
gute Frau . Mutter , Großmutter , Schwkstrr,

^ Tante und Schwägerin

^ Ottilie Kollmar
geb. Schaaber

Ihrem Wunsche entsprechend haben wir sie
in aller Stille zur legren Ruhe gebettet.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Wilhelm Kollmar , Ernflmühl

Nvtenbach , 16. Januar 1943

Todesanzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unserii lieben Vater , Schwiegervater , Groß-
und Urgroßvater

Johannes Bauer
im Alter von beinahe 82 Jahren nach kurzem,
schwere» Leiden in die ewige Heimat ab-
zurusen.

Die trauernden Kinder.

Beerdigung Eountag nachmittag 2 Uhr.

ks grllöon als Vsr-
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Paul Harsch
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Meta Harsch
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Herta PrShl
r. 21. Xesiskrsnksnksus Oslv,
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Felix PrShl
r. 21. Afrika

Dstw. 14. ^snu »»' 164S

viele Raucher
ehmen ,ur Abwechslung und Lrfnschung gm , - ne Prife Klosterfrau-
»chnupfpulver. Diese wirkt erleichternd und belebend, besonders well
arke Raucher mitunter M Kopfweh und Benommenheit neigen. Kloster-
cau- Schnupfpulv-r ist ein reines Heilkräuter - Lrieugnir von der gleichen
iirnm, die auch den Klosterfrau-Melissengeift herstellt.
Serlangen Sie Klosterstau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke ober
Nogerie. Originaldose m S0 Dkg. Inhalt etwa 5 Gramm), monatelang
lusreichend, da kleinste Mengen genügen.

Calw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhr

0 »s »au» tär ä « o
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^heumakmnke!
kesvrgen 8>e aus llcr Apotheke ein

llkeumsplast unll kleben es auk llle sllimerr-

k^ le 8telle ( Hülle , linle , 8ll,ull «-r . kllen-

bogen usv ). 8ogleich llringt frisches 61  ui

llort hin unll spült llte l^rsokheitsstolle fort.

8ie verspüren vobllge K/Srme unll Ihre

8chmerren lassen nach.
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tlir Güte unll yualltüt
Altssts äsutsctik 6ru >drs-

Ltslksatsbrlk
gsgrüncksl 1646
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gesucht aus 1. April 1943
Kost und Wohnung lm Haus ».

Hans Ln- , Konditormstr.
Konditorei -Cass , Salm

^ Hypotheken - Darlehen ^
^ auf 1. und 2. Recht in jeder ^
> > Höhe rasch, zinsgünstig u . M
> > langfristig durch ^
^ Mauthe L Schilling ^
WD Hypoth .-Bermittlung ^
W Stuttgart «8. Charlotten - W
^ strotze 2. Tel . 29770 ^

Einen fast neuen weiß emaill.

Herd
3 lochlg und mit Nickelschiff
(NM . 68.—), eine

Wäschemangel
60 cm m. Test . (RM . 20.—) zu
verkaufen.

Sesterltn , HirsauSuche

z - z - Zilimn - WohM « !
Angebote unter A . S . 118 an

die Geschäftsstelle der »Schwarz-
walv -Wacht " .

Gebrauchten

Herd
möglichst mit Backgelegenheit , sucht
zu Kausen
Frau Sonnen , DberkollwangenGut möbliertes

Zimmer
mit fließendem Wasser , heizbar , in
ruhigem Hause von Herrn ^ esucht.

Angebote unter GZ . 13 an die
Geschästsst . d. „8chwarzwald -W ."

Von der Lederstroße zpm Bahn-
hos Eolw oder in Etammheim von
der Autohaltestelle zur Schillerslraße
Damenarmbanduhr verloren.

Abzugeben gegen Belohnung bei
Gertrud Schneider

StammheimKleinaoreiZeu bitte l><-r bsaaklsal

Bäckerlehrling
wird zur gründlichen Ausbildung
auf Ostern angenommen.
Elektro -Biickerei Friede . Lutz

Pforzheim , Iahnstraße 43

Für ausgcwccklen Jungen wird
gute

lttmWimische Lehrstelle
aufs Frühjahr gefucht.

Angebote unter 3 L. 18 an die
Gefchästsstelle der „Schwnrzwald-
Wacht ".

Verkaufe einen 15 Zentner
schweren

Zugochsen
und eine

Kuh
8 Liter Milch gebend

Karl Hanselmann jg.
Liebelsberg

Volke bet seinem Lebenskampf vewuizl m oen
Rücken gefallen Wien . '

Koker manderte zehn Kilometer zr,rnck
Llnrh Kater haben einen sehr guten Orts¬

sinn , wie eine niedliche Meldung aus den,
kleinen Orte o l d e ii b n t t e l in Schles¬
wig -Holstein beweist . Dort hatte ein Mann
de » ihm überflüssig dünkenden Kater nach
einem etwa zehn Kilometer entfernten Ort
verschenkt . Peter hatte die Reise , in einem
Sack verpackt , znrückgelegt . Trotzdem fand er
letzt nach zwei Monaten sicher den Weg zur
alten Heimat zurück , wo er eines Morgens
srenndlich miauend vor der Haustür stand.

Hundertster dchreskag der Zigarette
Frankreich beacht in diesen Tagen ein

eigenartiges Jubiläum : den hundertsten Iah-
restag der Zigarette . Vor einem Jahrhun¬
dert , während der Eroberung Algeriens durch
die Franzosen , machte ein französischer Sol,
dat die Erfindung , die sich dann dre ganze Welt
erobern sollte . Der Soldat hatte seine Pfeife
verloren und konnte sich in der Abgeschieden¬
heit keine neue beschaffen . Er nahm daher das
Papier seiner Patrone und rollte seinen Pfei¬
fentabak hinein . Seine Kameraden gaben die¬
ser eigentümlichen , einer Zigarre ähnlichen
Rauchvorrichtmig den Namen „Cigarette"
(kleine Zigarre)

Heuschreckenplagein Karatschi
K a ratschi  in Indien wurde einer Reutcr-

meldung zufolge zum erstenmal seit mehreren
Jahren von riesigen Henschreckenschwärmen
überfallen , die stundenlang den Himmel über
der Stadt verdunkelten , lieber die anaerich-

teten Schäden liegen noch keinerlei Nachrii»
ten vor.

Aus Indien  wird bekannt , daß über ein«
Million »Glider an der Malaria gestorben sind)
Die Engländer haben alle Chininvorräte In»
drens konfisziert worüber die indische BE
kerung mit Recht empört sei.

Sen aeltcndcn Bcktimmungcn ist die Bcrarbcituna
vo » Gerste oder Hafer , u Nährmittel»  für
Selbstversorger Im Lohn - und Nmtanschverfabrc«
nicht zulässig . Selbstversorger können auf Antrag
unter Verzicht aus die kttr die versorgunaSberechtig-
ten Verbraucher ausgeacbenen Näbrmittelkarten von
ihrer ikartenstelle einen Berechtigungsschein sür Nähr-
mittel erhalten . Der Rationskad für Selbstversorger
beträgt 75 Gramm te Kopf nnd Woche

Rene arotze Kohieusnnde In Japan . Ein neue«
Kohlenvorkommen , das schädiingsmeile 7 5 Mil-
llvu « » Tonne»  birgt , wurde in Takahagt-
mach, in der Präfektur Sbaragi entdeckt. Uuter»
suchunacn haben ergeben , das, die Qualität dieser
Kohle zu der besten in Japan Vorkommens - » Kohle
gerechnet werden muh . Die Ausbeutung wird im
Mai beginnen.

l re e» tk rrs -r r/rr « / »<- / ? .'
von 17 .52 M 7.44

A3. I'I'VSTVWllrttvmbvi'8 OmirU OvsLmltoltuvg tZ Lass-
v v r, briv^ricdslr . l3. V<rrlru?»k«iter und Ltllrilt-
lsitsr b. ü . 3 o b « » I s. Vsr!»^: IVaedt
6mb3 . Druck : ^ Oetrelriüker'sck» k-roi l'slv.

2ur 2s11 ? rsi»!ist«

- - » mm v - ek - ük » « '

Orrk Koklenklau Lrkolg sirben , venu er rnk unsere 6e-
cksnkenlorigkeir unck — mir Verlaub ru sagen — Oumm-
keir spekuiierr ? dkein , ckr proresrieren vir energisch . 5o
veoig uns Kolilenklau im Hochsommer verleiren lrönnre
ru sieiren , Kana er uns jerrr im V̂inrer ckaru Kriegen,
«len — Kühlschrank in Lerrieb ru lassen . In cler 8peiss-
kammer , auk <lem öalkon ocler vor «lem Küchenieasrer
irr Kaum genug , um verderbliche dkabrungsmirrcl kübl
rukrubevabren . Du uncl ich unck vir alle babea clie De¬
vise „ llrsr clcnken , «laan schalkea !" V/ena vir immer
ckanach banclelü , isr clss Koblenklau 's Tockesurreill

7Kb beure »Iso : IKIIe Kühlschränke ausschalrent

Hisr ist für ikn nickk mekr ru morgen,—
?o 8 ouk » zstr» »uckt «r oncir« Loclisnl

V/ONN5is
« » pp 's Xinösr-nSzirmM«»
nlekl, .sur 6«m s4sn 6gelsnl <"
äe »' ft«rek »nmilck dsigvden,
5or»6snn sparrsm unä gansu,
slro naek äsn /^ngsdsn äer
IDI krnsksungzlsbellvl

xlblvck ^ Kbiliicl.
kür klnäsr dir ru 1' / - A>r. gs-
gon äi» ^ bsclinill » 8 , L ,0

kill öroiksrt « In ^ po-
tksksn un<i l) rog »ri»n.

Wachmänner
mit gutem Leumund , ev. Rentner,
noch rüstig , für besetztes Westgebiet
gesucht.

Stuttgart «« Heimschutz GmbH.
Stuttgart

Ncckarstraße 22 Tel . 27231

Suche sür sofort oder später
tüchtige

Verkäuferin
nach Schw . Gmünd . Vorzustellen
bei Drau Wintterl «, Talw
Hirsauer Weg 31

Gut erhaltenes

Klavier
zu kaufen gesucht.

Angebote an
Spöhrerschule (kalm

gewürrts
flMerksIkmisrtiung

wrtzmsnns

sparsam varvonckanz
klarlialb nis in ela» Irinka-
vasrsrgsbsn, »onckarn»tat»
unter «las Kuller mischen.

Vir sacken veidlicke

LürolrUksIlrLtte
«i »4 l^ nlerulrrükt«
kür Lürosrksiteu

Angebote unter bkü . i
an äie OeschSstsstelle äer

„SckvarrvsIck -IVackt".

^>
Suche für sosort oder später

Mädchen
für Zimmer und Haushalt evtl,
auch Drau für halbtags.
Frau Moersch . Station Teinach

Verkaufe eine junge, schöne,
33 Woche » trächtige

Nutzkuh
leicht angewöhnt.

Sechingen . Lalwerstr. 104.

Lm Lilin vom „icoii !-
tliester ' , vle es beots llrsu-
üen unseren ZoläatenLieuäe
unll Lntspsnnung bringt.

Oie Lcimuspieler
kleli L i n k e n a e 11 e r,

Isens Veitgen,
unll äie Liilinenkünstier

Oescbvister  tiSpkner
u. IVilii . Ltriena  Naben
äie 81 >mmung äes I4eu-
artigen getrosten unä kür
ickunäerttausenäe lebeaäig

gemscbt.

14« « « IVocksoacka«

Vorstellungen:
Heute 16 llkr unä I - .Z0 Vkr,
Sonntag 14,17 n. 1930vbr.

Ls virä dosvnäers aut äie
heutige kiackmittsgs -Vor¬

stellung kingeviesen,
Zugenälicste haben Antritt!

VotlL8tI » s » 1sr

V.

Freiwillige Feuerwehr
Ealn»

Beide Löschzüge sowie die Ent-
gistungsgruppe treten am Montag
abend 8 Uhr am Spritzenhaus an.

K.

NeiiiM Roies Kre«r
Bereitschaft <w) Lalw 1

Zug 1 und 2 Lai «,
Donnerstag . 21 . I . 43 , 20 Uhr,
Dienst für alle Gruppen (Tracht ).
Die noch fehlenden Socken sind fo»
sort bei Kameradin Reichmann ab»
zultrsern.

Die Bereitschastssührerin

Stadlgemeinde Weil der Stadt
Zu dem am Montag , de»

18. 3an . 1S4S, stattstndendcn

Metz- «. EWkMWrl»
wird hiermit eingeladen.

Personen und Vieh aus ver¬
seuchten Kreisen find zum Markt
nicht zugelassen.

Für die zum Markt gebrachten
Tiere sind Ursprungszeugnisse mit¬
zubringen.

Beginn des Schweinemarktes
um 9 Uhr . des Biehmarktes um
9 Uhr.

Der Bürgermeister

Tüchtiger

Landwirt
zur Bewirtschaftung eines 30Mo»
gen umfassenden Ho,guts gesucht»

Näheres durch die Geschästsftell«
der „Schmarzwald -Wacht ".

Wer aus
Anzeigen verzichtet,
verzichtet auf  einen guten
Teil seines geschäftliche»
Erfolges.
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